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Kritische Rohstoffe: Unternehmensbetroffenheit, 
Versorgungsrisiken und Anpassungsstrategien

Adriana Neligan / Cornelius Bähr / Hubertus Bardt / Edgar Schmitz, Juli 2026

Zusammenfassung
Kritische Rohstoffe sind wichtige Inputs für Schlüsseltechnologien und damit für die 
industrielle Wettbewerbsfähigkeit. Gleichzeitig bestehen erhebliche Versorgungsri-
siken, da Förderung und Verarbeitung stark auf wenige Länder wie China fokussiert 
sind. Diese Abhängigkeiten erhöhen die Anfälligkeit globaler Lieferketten gegenüber 
geopolitischen Spannungen und strategischen Eingriffen. Die europäische Roh-
stoffpolitik setzt mit dem Critical Raw Materials Act ehrgeizige Ziele für den Ausbau 
heimischer Förderung, Verarbeitung und Recycling. Deren Umsetzung wird jedoch 
durch sehr geringe Produktions- und Verarbeitungskapazitäten, lange Genehmigungs-
verfahren und wirtschaftliche Hürden gebremst. Auch die Kreislaufwirtschaft kann 
nur begrenzt zur Versorgungssicherheit beitragen. Auf Basis einer repräsentativen 
Befragung mit dem IW-Zukunftspanel zeigt sich, dass nur 11 Prozent der Unterneh-
men direkt oder indirekt kritische Rohstoffe benötigen – in der Industrie sind es  
18 Prozent. Abhängigkeiten entstehen meist indirekt über Lieferketten und werden 
daher möglicherweise unterschätzt. Bei Lieferengpässen erwarten Unternehmen 
steigende Kosten, Produktionsunterbrechungen und Wettbewerbsnachteile. Als 
Reaktionen dominieren Diversifizierung, Lageraufbau, Substitution und Recycling. 
Gleichzeitig besteht eine Bereitschaft, höhere Kosten für Versorgungssicherheit zu 
tragen. Zur Reduktion strategischer Abhängigkeiten ist ein koordiniertes Zusammen-
spiel von Wirtschaft und Staat notwendig.

Stichwörter: Rohstoffversorgung, Kreislaufwirtschaft, Nachhaltigkeit
JEL-Klassifikation: Q01, Q02, Q32, L72

DOI: 10.2373/1864-810X.26-02-06
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Importabhängigkeit bei kritischen Rohstoffen
Kritische Rohstoffe zeichnen sich durch eine hohe wirtschaftliche Bedeutung aus 
und zugleich bestehen hohe Versorgungsrisiken. Diese Rohstoffe sind für viele All-
tags- und Schlüsseltechnologien der digitalen und ökologischen Transformation, 
wie etwa Smartphones, Elektroautos und Windturbinen, unverzichtbar (Rat der EU, 
2026). Die Versorgung in der EU basiert auf heimischer Förderung, Importen und 
Sekundärrohstoffen, wobei insbesondere Deutschland stark von Importen abhängig 
ist. Ein erheblicher Teil dieser Importe stammt aus China, das entlang zentraler Wert-
schöpfungsstufen eine dominierende Rolle einnimmt. Versorgungsrisiken ergeben 
sich aus einer starken Konzentration von Vorkommen oder Produktion/Weiterverar-
beitung auf wenige anbietende Länder/Unternehmen oder Länder mit hohen Risiken 
(mangelnde Rechtssicherheit, Korruption oder aktuelle interne und externe Konflikte) 
sowie politisch motivierten Eingriffen in den Rohstoffhandel. Hinzu kommen eine 
geringe Substituierbarkeit und eine geringe statische Reichweite als Signal für hohen 
Investitionsbedarf sowie Preisveränderungen und -volatilität als Abbild der Reaktion 
von Rohstoffmärkten auf die genannten Risiken. Diese stellen gleichzeitig ein eigenes 
Risiko für Unternehmen dar. 

Zur Verringerung dieser strategischen Importabhängigkeiten hat die Europäische 
Union (EU) mit dem Critical Raw Materials Act (CRMA) den zentralen Rahmen geschaf-
fen (Rat der EU, 2026). Ziele sind der Ausbau heimischer Förderung (10 Prozent), der 
Verarbeitung (40 Prozent) und des Recyclings (25 Prozent), die Begrenzung einseitiger 
Abhängigkeiten (auf maximal 65 Prozent des Bedarfs aus einem Drittland) und die 
Förderung strategischer Projekte entlang der gesamten Wertschöpfungskette durch 
schnellere Genehmigungen (maximal 15 Monate für Recycling- und Verarbeitungsan-
lagen) sowie durch besseren Zugang zu Finanzierung. Der CRMA ergänzt bestehende 
EU-Vorschriften mit Recyclingzielen für kritische Rohstoffe, wie die EU-Batterieverord-
nung oder EU-Richtlinie über Elektro- und Elektronik-Altgeräte (Europäischer Rech-
nungshof, 2026). Außerdem verpflichtet der CRMA die Mitgliedstaaten, entsprechende 
Förderprogramme aufzulegen (BMUKN, 2026). Ergänzende europäische Maßnahmen 
wie der ReSource EU Action Plan und nationale Maßnahmen wie die Rohstoffstrategie, 
die Nationale Kreislaufwirtschaftsstrategie (NKWS) und der Nationale Rohstofffonds 
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unterstützen Investitionen in Bergbau, Verarbeitung und Recycling. Sie können die 
strukturellen Abhängigkeiten jedoch nur schrittweise reduzieren.

Die Umsetzung gestaltet sich zudem schwierig, da Europa bei vielen kritischen 
Rohstoffen kaum eigene Kapazitäten hat und Planungs- und Genehmigungszeiten 
langwierig sind (vbw, 2025). Ein Sonderbericht des Europäischen Rechnungshofs hebt 
finanzielle, rechtliche und administrative Hürden hervor (Europäischer Rechnungshof, 
2026). Die EU bleibt trotz einzelner Förderaktivitäten ein kleiner Produzent kritischer 
Rohstoffe im globalen Vergleich. Selbst führende EU-Produzenten wie Finnland tragen 
nur gut 1 Prozent zur globalen Nickelproduktion bei (vbw, 2025). Auch in Deutschland 
ist die Förderung gering, obwohl wieder verstärkt Explorationsaktivitäten stattfinden. 
Aktuell gibt es rund 150 Explorationsaktivitäten und Aufsuchungserlaubnisse, vor 
allem für Lithium und Kupfer, aber auch für die mögliche Gewinnung von kritischen 
Rohstoffen als Beiprodukt. Da sich die meisten Vorhaben in frühen Phasen befinden, 
sind bis zu einer möglichen Förderung noch erhebliche Investitionen und Explorati-
onsaktivitäten erforderlich (BGR, 2025). Die Produktion kritischer Rohstoffe umfasst 
sowohl die Gewinnung als auch die Verarbeitung, da die meisten Rohstoffe nicht in 
ihrer natürlichen Form genutzt werden können. Ein Großteil der Verarbeitung findet 
weiterhin außerhalb der EU statt (Europäischer Rechnungshof, 2026).

Recycling kann langfristig zur Versorgungssicherheit beitragen, es ist jedoch bei vielen 
kritischen Rohstoffen bislang technisch oder wirtschaftlich kaum etabliert. Während 
einzelne Metalle laut Eurostat (2023) relevante Sekundäranteile (end-of-life recy-
cling input rate) aufweisen, wie Aluminium (32 Prozent), Kupfer (55 Prozent), Kobalt  
(22 Prozent) oder Nickel (16 Prozent), spielt Recycling für zahlreiche kritische Rohstoffe 
wie Gallium, Germanium oder Lithium nur eine untergeordnete Rolle. Aufgrund langer 
Planungs- und Genehmigungszeiten ist der kurzfristige Ausbau entsprechender Recy-
clingkapazitäten, ähnlich wie beim Bergbau oder der Weiterverarbeitung, begrenzt 
(vbw, 2025).

Vor diesem Hintergrund untersucht dieser Beitrag die aktuelle Lage der Versorgung 
Deutschlands mit kritischen Rohstoffen. Auf Basis einer Unternehmensbefragung wird 
gezeigt, in welchem Ausmaß Unternehmen von Importabhängigkeiten bei kritischen 
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Rohstoffen betroffen sind, welche möglichen Auswirkungen das hat und welche 
Reaktions- und Anpassungsstrategien Unternehmen bislang entwickelt haben, um 
potenzielle Risiken abzufedern.

Aktuelle Entwicklungen bei kritischen Rohstoffen
Die Anzahl und der Anteil der als kritisch eingestuften Rohstoffe ist in den vergangenen 
Jahren gestiegen. Die Definition kritischer Rohstoffe ist eine empirische Frage und 
variiert je nach zugrunde gelegten Kriterien (vbw, 2025). Im jährlich aktualisierten 
IW-Rohstoff-Risiko-Index werden 31 der 54 untersuchten Rohstoffe als besonders 
kritisch eingestuft (Tabelle). In der letzten Rohstoffbewertung für die EU-Kommis-
sion wurden 34 Rohstoffe von 87 als kritisch eingestuft (EU-Kommission, 2023). 
Darüber hinaus stuft die EU insgesamt 17 Rohstoffe, die für Schlüsseltechnologien 
wie Klimaschutztechnologien oder digitale Anwendungen erforderlich sind und die 
durch ihr Nachfragewachstum eine potenzielle Versorgungslücke erwarten lassen,  

Rohsto� e im IW-Rohsto� -Risiko-Index der IW Consult   
   Indexwerte von 0 (geringes Risiko) bis 25 (hohes Risiko); Ränge und wichtige Anwendungen

Tabelle

Quellen: vbw, 2025; Institut der deutschen Wirtschaft  

Rohsto� Index Rang
Antimon 20,8 1
Kobalt 19,6 2
Germanium 19,1 3
Indium 19,1 4
Arsen 18,9 5
Rhodium 18,8 6
Lithium 18,4 7
Neodym 18,0 8

Rohsto� Index Rang
Gallium 17,6 9
Yttrium 17,6 10
Palladium 17,6 11
Platin 17,5 12
Zinn 17,5 13
Wolfram 17,5 14
Tellur 17,3 15
Graphit 17,0 16

Rohsto� Index Rang
Nickel 16,5 17
Silber 16,1 18
Vanadium 16,0 19
Phosphate 16,0 20
Titan 16,0 21
Niob 15,9 22
Kupfer 15,9 23
Chrom 15,8 24

Rohsto� Index Rang
Aluminium 15,8 25
Wismut 15,6 26
Strontium 15,4 27
Fluorit 15,4 28
Tantal 15,3 29
Gold 15,1 30
Scandium 15,0 31

Wichtige Batterierohstoff e
Spezialmetalle (z. B. Photovoltaik, Elektronik)
Seltene Erden (z. B. Magnete)
Legierungsmetalle (z. B. Stahllegierungen)
Platingruppe, z. B. Katalysator, Brennstoff zelle
Sonstige Metalle und Mineralien
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als „strategisch“ ein. Obwohl der IW-Rohstoff-Risiko-Index der IW Consult stärker auf 
die globalen Rohstoffmärkte fokussiert und die Bewertung für die EU-Kommission 
stärker auf die Verfügbarkeit in der EU abstellt, kommen beide Ansätze hinsichtlich 
der Einstufung einzelner Rohstoffe zu ähnlichen Ergebnissen.

Im IW-Rohstoff-Risiko-Index werden acht Indikatoren separat betrachtet. Besonders 
kritische Rohstoffe weisen daher eine hohe Bewertung bei mehreren Risikofaktoren 
auf. Neben einer hohen Angebotskonzentration – oft in Risikoländern – ist häufig eine 
hohe Bedeutung für Zukunftstechnologien mit ausschlaggebend für diese Einstufung. 
Kommt eine Kombination aus geringer statischer Reichweite und geringer Substitu-
ierbarkeit der Rohstoffe in ihren Anwendungen dazu, drohen tatsächliche stoffliche 
Engpässe. Droht eine Angebotsverknappung infolge strategischer Industrie- oder Roh-
stoffpolitik sind vordringlich die Zugänge zu an sich vorhandenen Rohstoffen blockiert.

Bedeutung kritischer Rohstoffe für Unternehmen in Deutschland
Die wirtschaftliche Bedeutung kritischer Rohstoffe zeigt sich insbesondere in der 
industriellen Wertschöpfung. Im Fall der Seltenen Erden sind rund 1,3 Millionen  

Abbildung 1: https://dl.iwkoeln.de/index.php/s/CfN9FDqzyAMgPAB

Abhängigkeit der deutschen Industrie von Seltenen Erden   
Erwerbstätige im Verarbeitenden Gewerbe, deren Produktion vom Einsatz Seltener Erden
abhängig ist, Anteile der Wirtscha�szweige im Jahr 2022 in Prozent   

Abbildung 1

1,3 Millionen
Beschä�igte

Quellen: Bähr et al., 2024; Statistisches Bundesamt; Institut der deutschen Wirtscha�  
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Erwerbstätige in der Produktion von Gütern beschäftigt, die diese Rohstoffe enthalten 
(Abbildung 1). 

Sie erzielten damit im Jahr 2022 eine Wertschöpfung von rund 161 Milliarden Euro. 
Dies entspricht rund 17 Prozent der Erwerbstätigen und rund 22 Prozent der Wert-
schöpfung im Verarbeitenden Gewerbe (Bähr et al., 2024). Besonders stark betroffen  

Abbildung 2: https://dl.iwkoeln.de/index.php/s/xAQFKG8KGjAQAR4

Bedeutung Seltener Erden für die industrielle Wertschöpfung
in Deutschland
Von Seltenen Erden abhängige und unabhängige Wertschöpfung in den Wirtscha�szweigen im 
Jahr 2022 in Milliarden Euro und Anteil der abhängigen an der gesamten Wertschöpfung in Prozent

Abbildung 2

Quellen: Bähr et al., 2024; Statistisches Bundesamt; Institut der deutschen Wirtscha�  
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sind Branchen wie der Fahrzeugbau (54 Prozent) oder die Elektroindustrie (26 Prozent). 
Die Abbildungen 1 und 2 zeigen, dass diese Branchen zum einen einen hohen Anteil an 
der betroffenen Beschäftigung und Wertschöpfung haben. Zum anderen ist mit rund 
zwei Drittel im Fahrzeugbau und zwischen 30 und gut 50 Prozent in der Elektroindus-
trie ein hoher Anteil der Produkte von der Versorgung mit Seltenen Erden abhängig. 

Direkte und indirekte Abhängigkeiten
Neben direkten Rohstoffimporten ist die indirekte Abhängigkeit über Vorprodukte von 
großer Bedeutung. Im Jahr 2022 kamen bei Produkten, die Seltene Erden enthalten, bei 
einem Produktionswert von rund 501 Milliarden Euro Importe in Höhe von 248 Milliar-
den Euro nach Deutschland hinzu (Bähr et al., 2024). Bei einzelnen Produkten spielen 
die indirekten Rohstoffimporte eine große Rolle. In der EU standen beispielsweise im 
Jahr 2024 rund 20.000 Tonnen importierten Permanentmagneten, die Seltene Erden 
enthalten, nur rund 500 Tonnen des dafür erforderlichen Neodyms und Dysprosiums 
gegenüber (Eurostat, 2026). Während bei den Rohstoffen Neodym und Dysprosium 
Malaysia und Japan wichtige Handelspartner waren, stammen Permanentmagnete 
zu über 90 Prozent aus China. Generatoren in Windkraftanlagen, Traktionsmotoren in 
der E-Mobilität und Pumpen in Heizungsanlagen sind Beispiele für den Einsatz dieser 
Magnete. Eine immer stärkere Ausstattung von Automobilen mit Hilfsmotoren, die 
Elektrifizierung im Maschinenbau oder das wachsende Anwendungsfeld für Roboter 
aller Art lässt die Anzahl der Anwendungen von Elektromotoren weiter steigen. 

Die Fragen nach der konkreten Einbindung von deutschen Unternehmen in entspre-
chende Wertschöpfungsketten von kritischen Rohstoffen gewinnt damit an Relevanz. 
Zu differenzieren ist dabei zwischen direkten Abhängigkeiten durch den unmittelbaren 
Einsatz von kritischen Rohstoffen sowie indirekten Abhängigkeiten über den Bezug 
von Vorprodukten, Komponenten und Bauteilen, die kritische Rohstoffe enthalten. Die 
folgende Analyse basiert auf Daten des IW-Zukunftspanels, einer regelmäßigen reprä-
sentativen Unternehmensbefragung unter Industrieunternehmen und industrienahen 
Dienstleistungsbranchen. An der 53. Welle vom 9. Februar bis 13. April 2026 nahmen 
rund 900 Unternehmen teil, von denen 138 angaben, direkt oder indirekt kritische 
Rohstoffe zu beziehen. Die Ergebnisse sind nach Branchen und Unternehmensgröße



106

IW-Trends 2/2026 
Rohstoffe

IW-Trends 2/2026 
Rohstoffe

Abbildung 3: https://dl.iwkoeln.de/index.php/s/aNsHMGsWodZHE8Y

mit Anzahlgewichten (nach der Unternehmensanzahl gemäß Daten des amtlichen 
Unternehmensregisters) gewichtet und repräsentativ für die betrachtete Grundgesamt-
heit. Die Daten zeigen, wie ein durchschnittliches Unternehmen einen Sachverhalt 
einschätzt (siehe zur Methodik Lichtenthäler et al., 2025).

Die Befragung zeigt, dass kritische Rohstoffe kein flächendeckendes, sondern ein stark 
branchenspezifisches Thema sind und vor allem indirekt über Lieferketten wirken (Ab-
bildung 3). Nur rund 11 Prozent der Unternehmen aller betrachteten Branchen haben 
einen direkten oder indirekten Bezug von kritischen Rohstoffen, wobei der indirekte 
Bezug dominiert (10 Prozent). Das kann auch dazu führen, dass viele Unternehmen 
ihre tatsächliche Abhängigkeit unterschätzen, da sie überwiegend indirekt betroffen 
sind (Bardt et al., 2013). Der Bezug konzentriert sich vor allem auf materialinten-
sive industrielle Wertschöpfungsketten, während unternehmensnahe Dienstleister  
(6 Prozent indirekt) kaum betroffen sind. Im Verarbeitenden Gewerbe beträgt der 

Bezug von kritischen Rohsto�en nach Branchen 
Anteil der Unternehmen mit direktem und/oder indirektem Bezug von kritischen Rohsto�en in 
Prozent aller befragten Unternehmen der jeweiligen Branchen1) 

Abbildung 3

1) Befragung mit dem IW-Zukun�spanel (Welle 53) von Februar bis April 2026 mit 893 teilnehmenden Unterneh-
men. Zugrunde liegende Frage: Benötigt Ihr Unternehmen direkt oder indirekt kritische Rohsto�e (z. B. Gallium, 
Germanium, Seltene Erden, Lithium, Kobalt)? Antwortmöglichkeiten: Ja, ausschließlich direkt; Ja, ausschließlich 
indirekt; Nein; Weiß nicht.
Quelle: Institut der deutschen Wirtscha�  
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Anteil der indirekt oder direkt beziehenden Unternehmen 18 Prozent (darunter 16 
Prozent nur indirekt). Für technologie- und metallbasierte Produktionsprozesse wie in 
der Metall- und Elektroindustrie sind es mehr als 28 Prozent (27 Prozent nur indirekt). 

Die Betroffenheit steigt mit der Unternehmensgröße an, da größere Unternehmen stär-
ker in globalen Lieferketten eingebunden sind und über komplexere Produktionsstruk-
turen verfügen. Zugleich haben sie eine höhere Transparenz über ihre Vorleistungs- 
bezüge und erkennen und berichten Abhängigkeiten von kritischen Rohstoffen deut-
lich häufiger als kleinere Unternehmen. Während gut jedes vierte Unternehmen mit 
mehr als 250 Beschäftigten betroffen ist, trifft dies nur auf etwa jedes zehnte kleine 
und jedes siebte mittelgroße Unternehmen zu.

Potenzielle Effekte von Rohstoffverknappungen und Lieferengpässen
Die marktliche Beschaffung von natürlichen Rohstoffen hat in den Dekaden der Glo-
balisierung eine stabile Versorgung gewährleistet. Bereits 2010 zeigte der chinesische 
Lieferstopp Seltener Erden gegenüber Japan die politische Verwundbarkeit solcher 
Arrangements. Für europäische Akteure blieben die Rohstoffrisiken zumeist eher 
abstrakt. Ereignisse wie der russische Überfall auf die Ukraine sowie die allgemeinen 
Lieferprobleme im Gefolge der COVID-19-Pandemie wurden zunächst als Ausnahmeer-
scheinungen wahrgenommen. Mit der rohstoffpolitischen Eskalation des Jahres 2025 
sind zuvor abstrakte Risiken sehr konkret geworden. China reagierte auf die erratische 
und aggressive Zollpolitik der US-Administration sowie weitere geopolitische Konflikte 
mit verstärkter Ausnutzung der Marktmacht bei kritischen Rohstoffen, insbesondere 
bei Seltenen Erden. Die Maßnahmen reichen von Exportkontrollen und bürokratischen 
Lizenzpflichten von Kunden über Exporteinschränkungen für weiterverarbeitete 
Produkte, Beschränkungen der Verwendungen und Informationspflichten bis hin zu 
konkreten Exportbeschränkungen. Diese Maßnahmen gehen über klassische Han-
delsrestriktionen hinaus und beeinflussen globale Lieferketten erheblich. 

Bereits ohne vollständige Lieferstopps können erhebliche wirtschaftliche Schäden 
entstehen, etwa durch steigende Kosten, Produktionsunterbrechungen oder einge-
schränkten Marktzugang. Das wäre der Fall, wenn beispielsweise Hersteller von Ver-
teidigungstechnologien nicht mehr beliefert werden oder Exporte von unter Einsatz 
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von Seltenen Erden erstellten Produkten in die USA untersagt werden. Zudem können 
Unternehmen zur Herausgabe geschäftskritischer Informationen gezwungen werden, 
um überhaupt noch versorgt zu werden. Die Machtposition Chinas birgt damit das 
Potenzial, ein Hebel für breit angelegte und tiefgehende staatliche Industriespionage 
und tiefere Eingriffe in die Geschäfte der westlichen Industrieunternehmen zu werden. 
Mangels kurzfristig verfügbarer Alternativen, insbesondere angesichts langer Vorlauf-
zeiten neuer Minenprojekte, wäre ein schneller Bezugswechsel wie nach dem Ende der 
russischen Gaslieferungen aus Russland nicht möglich. Ein anhaltender Lieferstopp 
Chinas wäre wirtschaftlich potenziell deutlich gravierender als die Gaspreiskrise. 
Zudem wäre die Verteidigungsfähigkeit geschwächt, wenn entsprechende Systeme 
nicht produziert werden können. 

Laut dem IW-Zukunftspanel erwarten die befragten Unternehmen, die indirekt oder 
direkt Rohstoffe beziehen, in solchen Szenarien anhaltender Exportbeschränkungen 
kritischer Rohstoffe erhebliche Betriebsstörungen (Abbildung 4): Mit höheren Beschaf-
fungskosten rechnen bei einem fortdauernden Konflikt 88 Prozent aller Unternehmen 
und ebenso viele in der Industrie. Größere Unternehmen (ab 50 Mitarbeiter) erwarten in 
etwas geringerem Ausmaß höhere Beschaffungskosten (75 Prozent). Mit Lieferengpäs-
sen rechnen 71 Prozent der Unternehmen. Bei den betroffenen Industrieunternehmen 
wären die Lieferstörungen mit 81 Prozent stärker verbreitet. 61 Prozent der betroffenen 
Unternehmen erwarten Produktionsunterbrechungen und -verzögerungen und in der 
Konsequenz nur ein leicht geringerer Anteil die unvollständige Erfüllung von Kunden-
aufträgen. Die größeren Unternehmen sind tendenziell etwas weniger pessimistisch. 
Auch höhere Lagerhaltungskosten werden vielfach erwartet: Dies trifft auf 54 Prozent 
aller betroffenen Unternehmen zu, bei der Industrie sind es mit 64 Prozent deutlich 
mehr. Mit dem Verlust von Kunden als Konsequenz fehlender Lieferfähigkeit rechnen 
knapp 40 Prozent. Über alle Kategorien hinweg sind größere Unternehmen in einem 
etwas geringeren Ausmaß, gleichwohl deutlich betroffen.
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Abbildung 4: https://dl.iwkoeln.de/index.php/s/RxP8CTrENeRrfbL

Erwartete Wirkungen von Exportgenehmigungen
Die Einflussmöglichkeiten Chinas, Druck auf die deutsche Wirtschaft und damit auf 
die deutsche Politik auszuüben, beginnen nicht erst beim absoluten Exportstopp. Die 
Praxis des Jahres 2025 war eine stärkere Exportkontrolle und Lieferung nur noch an 
zuvor lizenzierte Unternehmen. Aber auch die Drohung von Exportgenehmigungen ist 
kritisch zu bewerten. Die Unsicherheiten über die Dauer der Genehmigungsverfahren 
und über die tatsächliche Genehmigung sind für jeweils 19 Prozent der Unternehmen 

Konsequenzen eingeschränkter Lieferungen von kritischen Rohsto�en
Anteil der Unternehmen, die direkt oder indirekt kritische Rohsto�e beziehen und von der 
jeweiligen Konsequenz stark oder eher stark betro�en wären, in Prozent der befragten 
Unternehmen1)   

Abbildung 4

1) Gesamt: Industrie, Bau- und Energiewirtscha�, unternehmensnahe Dienste. Größere Unternehmen: mehr als 
50 Beschä�igte. Befragung mit dem IW-Zukun�spanel (Welle 53) von Februar bis April 2026 mit insgesamt 893 
teilnehmenden Unternehmen. Zugrunde liegende Frage (N = 138): China hat in den letzten Jahren die Exportbe-
schränkungen für kritische Rohsto�e und Vorprodukte, die kritische Rohsto�e enthalten, verschär�. Wenn China 
oder andere Länder kün�ig diese Beschränkungen ausweiten würden, wie stark wäre Ihr Unternehmen von 
folgenden Auswirkungen betro�en? Antwortmöglichkeiten: sehr stark, eher stark, eher schwach, schwach,
gar nicht, weiß nicht.
Quelle: Institut der deutschen Wirtscha�  
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sehr problematisch und für weitere 35 Prozent problematisch (Abbildung 5). Nur 18 
beziehungsweise 21 Prozent der betroffenen Unternehmen halten dies für nicht oder 
eher nicht problematisch. Der eigentliche bürokratische Aufwand wird sogar von 
30 Prozent der Unternehmen als (eher) unproblematisch eingeordnet, umgekehrt 
jedoch von 21 Prozent als sehr problematisch. Auch die mit der Lizenzierung verbun-
denen Exportrestriktionen werden weniger kritisch gesehen. Bei den exportierenden 
Unternehmen sehen dies jedoch 53 Prozent als (sehr) problematisch an. Besonders 
kritisch zu sehen, ist die erzwungene Offenlegung von geschäftlichen Informationen 
an chinesische Behörden. Diese können formal mit der vom Lieferanten gewollten 
Transparenz über die Verwendung der gelieferten Rohstoffe begründet werden, öffnen 
aber breiten Raum für Informationsabfluss bis hin zu faktischer Industriespionage.  
37 Prozent der (potenziell) betroffenen Unternehmen sehen dies als sehr problema-
tisch an, weitere 13 Prozent als problematisch.

Abbildung 5: https://dl.iwkoeln.de/index.php/s/iddiRcnwZKsbBAd

Probleme durch Exportgenehmigungen beim Import kritischer
Rohsto�e aus China
Anteil der Unternehmen, die direkt oder indirekt kritische Rohsto�e beziehen,
in Prozent der befragten Unternehmen1)   

Abbildung 5

1) Alle Unternehmen: Industrie, Bau- und Energiewirtscha�, unternehmensnahe Dienste. Befragung mit dem 
IW-Zukun�spanel (Welle 53) von Februar bis April 2026 mit 893 Unternehmen. Zugrunde liegende Frage (N = 137): 
Kritische Rohsto�e bzw. Vorleistungen mit kritischen Rohsto�en dürfen nur mit einer Exportgenehmigung aus 
China ausgeführt werden. Wie problematisch sind bzw. wären die folgenden Punkte für Ihr Unternehmen? 
Antwortmöglichkeiten: sehr problematisch, eher problematisch, eher unproblematisch, unproblematisch,
weiß nicht.
Quelle: Institut der deutschen Wirtscha�  

Unsicherheit über die Dauer der Genehmigungsverfahren

Unsicherheit über die tatsächliche Genehmigung

Erzwungene O�enlegung von Geschä�sinformationen
gegenüber chinesischen Behörden

Beschränkungen aufgrund der „Bestimmung zur extraterritorialen 
Wirkung“ (Verbot des Exports der resultierenden Produkte)

Höherer bürokratischer Aufwand durch
 Auferlegung strenger Lizenzpflichten

sehr problematisch eher problematisch

19 36

19 35

37 13

21

15 23

25



111

IW-Trends 2/2026 
Rohstoffe

Staatliche Anpassungsstrategien
Die Auflösung bestehender Abhängigkeiten ist nur begrenzt und nicht kurzfristig 
möglich. China kontrolliert nicht nur große Teile der Förderung innerhalb und au-
ßerhalb Chinas, sondern beherrscht zudem auch weitere internationale Minen. Auf 
der nächsten Wertschöpfungsstufe (Erzkonzentration), die eine Voraussetzung für 
die Weiterverarbeitung darstellt, fällt der Marktanteil Chinas sogar noch höher aus. 
Daraus folgt, dass bereits der Versuch der Befreiung aus der Importabhängigkeit 
durch Minenprojekte oder Technologieentwicklung in der Erzverarbeitung durch 
Exportbeschränkungen unterlaufen werden kann. China dominiert nicht nur die Pro-
duktions- und Exportmengen, sondern kann auch die Preise beeinflussen. Ergänzende 
Bergbauaktivitäten (beispielsweise für Seltene Erden) können durch gezielte Preis-
senkungen Chinas schnell unwirtschaftlich werden, solange nicht eine ausreichende 
Zahlungsbereitschaft der verbrauchenden Industrie für die sichere Versorgung aus 
heimischen oder anderen Quellen besteht.

Das Beispiel Japan zeigt, dass staatlich unterstützte Strategien wirksam sein können. 
Japan reagierte bereits 2010 (als sich der Konflikt beider Länder um Seerechte zu-
spitzte) auf drohende Lieferbeschränkungen bei Seltenen Erden durch eine gezielte 
staatliche Rohstoffstrategie. Es wurden Maßnahmen sowohl auf der Angebots- wie auf 
der Nachfrageseite ergriffen, um die Dominanz Chinas zu verringern. Hierfür wurde 
ein kombinierter Ansatz aus Diversifizierung der Bezugsquellen und Innovationen zur 
Reduktion der Nachfrage verfolgt. Dazu zählen Investitionen durch ein öffentliches 
Unternehmen in die australische Mine Mount Weld, die sich zur größten nicht-chi-
nesischen Mine für Seltene Erden entwickelte. Die erste Aufbereitungsstufe der Erze 
erfolgt in Malaysia. Durch langfristige Lieferverträge trägt Mount Weld damit wesentlich 
zur Versorgung der japanischen Industrie bei. Während ein Teil der Versorgung auf 
diese Weise von China nach Australien verlagert werden konnte, zielte eine weitere 
Maßnahme darauf ab, den Bedarf an kritischen Rohstoffen durch Substitution und 
Recycling zu begrenzen. Dazu gehören Investitionen in die Forschung technologischer 
Alternativen, die ohne oder mit weniger Seltenen Erden auskommen. Das gleiche 
gilt für Recycling, mit dem der Bedarf an neu erzeugten Primärrohstoffen begrenzt 
werden kann. 
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In Europa sind ähnliche Ansätze bislang weniger konsequent umgesetzt worden. Die 
starken Preisanstiege im Zeitraum 2006 bis 2011 (unterbrochen durch die globale 
Finanzmarktkrise) hatten zwar zunächst für große Sorgen und vielfältige Aktivitäten 
gesorgt. Nachdem man sich an das Preisniveau gewöhnt hatte und es nicht zu Ver-
sorgungsengpässen kam, ebbten die Aktivitäten ab. An der Zusammensetzung der 
unternehmerischen Maßnahmen hat sich zwischen 2013 und 2023 praktisch nichts 
geändert (Bähr et al., 2023). Unternehmen hatten wenig Anreize, Mittel für die Risi-
kominderung einzusetzen. Die hohen Investitionssummen für neue Minen außerhalb 
Chinas wurden nicht aufgebracht. Auch eine entsprechende öffentliche Förderung gab 
es nicht. Die internationalen Rohstoffstoffpartnerschaften haben die Versorgungslage

Abbildung 6: https://dl.iwkoeln.de/index.php/s/penamA8PGa3NLnA

Maßnahmen und Zahlungsbereitscha� für die Absicherung
gegen Rohsto�risiken
Anteil der Unternehmen, die direkt oder indirekt kritische Rohsto�e beziehen, in Prozent der 
befragten Unternehmen1)   

Abbildung 6

1) Alle Unternehmen: Industrie, Bau- und Energiewirtscha�, unternehmensnahe Dienste. Befragung mit dem 
IW-Zukun�spanel (Welle 53) von Februar bis April 2026 mit insgesamt 893 teilnehmenden Unternehmen. 
Zugrunde liegende Frage (N = 137): Welche Maßnahmen würden Sie ergreifen, um möglichen Lieferengpässe 
vorzubeugen bzw. Ihre Produktion zu sichern? Antwortmöglichkeiten: Ja, selbst bei hoher Kostensteigerung;
Ja, aber nur bei geringfügiger Kostensteigerung; Ja, aber nur ohne Kostensteigerung; Nein; Rest: Weiß nicht.
Quelle: Institut der deutschen Wirtscha�  

Kauf aus sicheren Quellen
außerhalb Chinas

Umstellung auf alternative
Produktion durch Einsatz

alternativer Rohsto�e/Komponenten

Einsatz von Sekundärrohsto�en

Erhöhung der Sicherheitsbestände
über Lagerhaltung

Ja, selbst bei hoher Kostensteigerung
Ja, aber nur ohne Kostensteigerung Nein

Ja, aber nur bei geringfügiger Kostensteigerung

41

32

21

21 42 1612

30 9 22

40 117

42 9



113

IW-Trends 2/2026 
Rohstoffe

nicht verändert. Auch Bemühungen zur Stärkung der Kreislaufführung und höherer 
Effizienz konnten die Unabhängigkeit von China nicht herstellen.

Unternehmerische Anpassungsstrategien
Die bessere Absicherung Europas erfordert eine engere Kooperation mit anderen 
Demokratien, die Unterstützung von Minenprojekten innerhalb und außerhalb der EU, 
eine Reduktion des Primärrohstoffverbrauchs durch Effizienz, Innovation und Recycling 
sowie gezielte Investitionen in Verarbeitungstechnologie. Lagerhaltung für den Fall 
von politisch motivierten Lieferunterbrechungen können das kurzfristige Ausfallrisiko 
verringern. Unternehmen müssen sich aus Eigeninteresse schützen, indem sie Lager 
gegen kurzfristige Ausfälle aufbauen, ihren Bedarf begrenzen und durch den Kauf 
von Rohstoffen aus sicheren Quellen ihre Versorgung gewährleisten. Wo der Aufbau 
alternativer und sicherer Rohstoffquellen privatwirtschaftlich nicht wirtschaftlich 
ist, muss der Staat unterstützen, um sich vor politischer Erpressbarkeit zu schützen. 

Unternehmen, die direkt oder indirekt kritische Rohstoffe beziehen, setzen laut IW-Zu-
kunftspanel vor allem auf Diversifizierung, Lagerhaltung, Substitution und Recycling. 
Gleichzeitig zeigt sich eine Zahlungsbereitschaft für sichere Bezugsquellen, sofern 
entsprechende Alternativen verfügbar sind (Abbildung 6):

	■ Lagerhaltung: Angesichts der krisenhaften Zuspitzung im Jahr 2025 ist es nicht 
überraschend, dass derzeit 42 Prozent der Unternehmen eine größere Lager-
haltung bei geringfügigen Kosten ins Auge fassen, 21 Prozent sind sogar bereit, 
höhere Kostensteigerungen in Kauf zu nehmen. Nur 16 Prozent der Unternehmen 
sehen generell eine höhere Vorratshaltung nicht als zweckdienlich an und weitere  
12 Prozent würden dies nur tun, wenn es nicht zu Mehrkosten führt. 

	■ Produktionsumstellung: Größer ist die Bereitschaft, bei der Produktionsumstel-
lung durch Einsatz alternativer und weniger kritischer Rohstoffe und Komponen-
ten höhere Kosten in Kauf zu nehmen. Dies greift tiefer in die Produktions- und 
Beschaffungsprozesse ein, schafft dafür aber eine dauerhafte Reduktion der 
Versorgungsrisiken. 40 Prozent der Unternehmen würden leichte und 32 Prozent 
sogar höhere Kostensteigerungen akzeptieren. Nur 11 Prozent der Unternehmen 
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sprechen sich gegen diese Maßnahme aus, weitere 7 Prozent sind nicht zur Ko-
stenübernahme bereit.

	■ Sekundärrohstoffe: 30 Prozent der Unternehmen sind bereit geringe und weitere 
21 Prozent sogar höhere Kosten zu tragen, die mit dem Prozess der Rückführung 
und des Recyclings verbunden sind. Nur 22 Prozent sehen dies nicht als geeignete 
Maßnahme zur Risikovermeidung. Dies kann im Einzelnen an technischen An-
forderungen liegen. Vermutlich ist die hohe Skepsis aber auch dadurch geprägt, 
dass die potenziellen Mengen überschaubar sind und sie vor allem in Zeiten einer 
wachsenden Nutzung kritischer Rohstoffe nur einen begrenzten Beitrag zur Ver-
sorgung leisten können. 

	■ Nicht-chinesische Beschaffung: Sofern kritische Rohstoffe außerhalb des chi-
nesischen Einflussbereichs verfügbar sind, wollen die Unternehmen (die solche 
Rohstoffe beziehen) dafür alternative und/oder sichere Quellen nutzen. 42 Prozent 
zeigen dafür eine moderate, 41 Prozent sogar eine hohe Zahlungsbereitschaft. 
Damit ist die Bereitschaft, einen Preis für Versorgungssicherheit zu zahlen, hier so 
ausgeprägt wie bei keiner anderen Maßnahme. Keines der befragten Unternehmen 
sieht dies anders; lediglich 9 Prozent wollen keine Zusatzkosten in Kauf nehmen.

Die Befragungsergebnisse zeigen, dass die Unternehmen sich darüber im Klaren und 
zugleich gewillt sind, einen Preis für eine verbesserte Versorgungssicherheit zu zahlen. 
Dies erfordert aber zugleich komplementäre staatliche Maßnahmen. Förderung von 
Forschung und Entwicklung zur Reduktion des Bedarfs an kritischen Rohstoffen gehört 
ebenso dazu wie die Unterstützung des Aufbaus eines Recycling-Systems. Schließlich 
ist auch der Bergbau für zentrale Rohstoffe kaum ohne staatliche Rückendeckung und 
Teilfinanzierung möglich, wie es im japanischen Beispiel realisiert wurde. Deutschland 
fördert etwa mit dem Rohstofffonds erste Projekte, so den Lithiumabbau am Ober- 
rheingraben durch die australische Firma Vulcan sowie die Gewinnung und Verarbei-
tung Seltener Erden im Rahmen des Nolans-Projekts des australischen Unternehmens 
Arafura im Northern Territory. Einfachere und schnellere Genehmigungsverfahren und 
eine generelle Unterstützung von Rohstoffvorhaben in der Bevölkerung sind ebenso 
wichtige Rahmenbedingungen für eine sicherere Rohstoffversorgung.
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Critical Raw Materials: Corporate Exposure, Supply Risks and Adaptation 
Strategies
Critical raw materials are vital inputs for key technologies and thus for industrial competitiveness. 
However, there are currently significant supply risks, as extraction and processing are heavily concen-
trated in relatively few countries, among them China. These dependencies increase the vulnerability 
of global supply chains to geopolitical tensions and strategic interventions. With the Critical Raw 
Materials Act, European raw materials policy sets ambitious targets for expanding domestic extracti-
on, processing and recycling. However, implementation is hampered by very limited production and 
processing capacities, lengthy approval procedures and economic obstacles. Even recycling can only 
make a limited contribution to security of supply. A representative survey conducted with the German 
Economic Institute’s IW Future Panel (IW-Zukunftspanel) shows that only 11 per cent of companies 
have a direct or indirect need of critical raw materials. In manufacturing firms, the figure is 18 per cent. 
Dependencies usually arise indirectly via supply chains and may therefore be underestimated. In the 
event of supply bottlenecks, companies expect rising costs, disrupted production and reduced compe-
titiveness. Their predominant responses are diversification, stockpiling, substitution and recycling. In 
general, firms are willing to accept higher costs to ensure security of supply. If strategic dependencies 
are to be reduced, the private sector and the state will need to cooperate and coordinate their efforts.


